
Orlentallsche Sammlung ax von Oppenhelm

Abb. l: Mat von Oppenheim als
Orienlale. Photo: Archiv, Bankhaus
Oppenheim

' Zitiert nach hnndschiftlichen Original-
quellen in: W. Treue: Max von Oppen-
heim - Der Archäologe und die Politik,
in: Historische Zeitschrijl, 1969, Hejl
209/t, 37 ff.

Nach "Täusend und einer Nacht"
Die Orientalische Sammlung des Barons Mar von Oppenheim
im Raut enstrauc h-J oe st - M us e um fü r V ö lke rkunde

Seit Mitte der achtziger Jahre wird im Rautenstrauch-Joest-Museum verstärkt
am Aufbau einer wissenschaftlichen Sammlung zur Darstellung der Kultur
der Völker und Minderheiten des Vorderen Orients searbeitet. Ziel dieser
Sammelaktivität war und ist es. im Rahmen geplantei Neubauprojekte des
Kölner Museums für Völkerkunde eine entsprechende Dauerausstellung zu
gestalten. Dem Rautenstrauch-Joest-Museum, einziges Völkerkundemusium
Nordrhein-Westfalens, war es bisher aus Platzgründen leider verwehn, eine
Orient-Schausammlung zu eröffnen. In diesem Ausstellungsprojekt sollen
sich zum einen die in Deutschland lebenden ethnischen Minderheiten aus dem
Vorderen Orient repräsentiert finden, zum anderen aber auch das steigende
kulturelle Interesse der deutschen einheimischen Bevölkeruns an dieser Re-
gion berücksichtigt werden.
Bereits in den letzten Jahren wurden im Rahmen von Sonderausstellungen des
Rautenstrauch-Joest-Museums wie Die Braut - Geliebt, verkauft, getauscht,
geraubt - Zur Rolle der Frau im Kulturvergleich (1985), Mönnerbande-Mdn-
nerbünde - Zur Rolle des Mannes im Kulturvergleich (1990) oder Pracht und
Geheimnis - Kleidung und Schmuck aus Paltjstina und Jordanien (1987\
Aspekte der vorderorientalischen Kultur thematisiert, wobei zumeist aus-
gesuchte Objekte von privaten Leihgebern und anderen Museen ausgestellt
wurden.
Die hauseigenen, meist erst in Folge dieser Ausstellungstätigkeit erworbenen
Sammlungsobjekte der behandelten Region stammen vor allem aus der ersten
Hälfte dieses Jahrhunderts und weisen im wesentlichen Textilien, Kleidung
und Schmuck, kupfernes Küchengerät, Keramik, Teile von Bazareinrichtun-
gen, Objekte zur Kultur des Badehauses (Hamam) sowie landwirtschaftliches
Gerät auf. Rund 600 Objekte dieser im Aufbau befindlichen Sammlung sind
inzwischen erfaßt, doch konnten diese Sammlungsbestände bisher noch nicht
als repräsentativ angesehen werden. Im Sammlungsbestand fehlten vor allem
auch Stücke aus der älteren Zeit, welche die stilistischen Entwicklunsen
der Künste im Kulturkreis des Osmanischen Reiches zwischen dem 14. ind
I 9. Jahrhundert dokumentieren.

Max von Oppenheim
Der aus Köln stammende Orientforscher Max Freiherr von Oppenheim ( 1860-
1946) lebte gegen Ende des letzten und zu Beginn dieses Jahrhunderts viele
Jahre als deutscher Diplomat in Kairo und Istanbul, wo er aktiv an der inter-
nationalen Politik teilnahm und Forschungen zur Geschichte der arabischen
Völker durchfühne. Er erfüllte sich damit einen Kindheitswunsch, den er seit
der Schulzeit hegte: Er selbst bezeichnete es in seinen umfangreichen Erinne-
rungen als: "geradezu ausschlaggebend für mein Leben ..., daß ich Tausend
und eine Nacht in der großen vierbändigen illustrierten Ausgabe von Weil, die
ich schon in der Sekunda Weihnachten zum Geschenk erhielt, mit Begeiste-
rung las und studierte. Hierdurch wurde in mir der Gedanke, Forschungsrei-
sender, und zwar im islamischen Orient zu werden, immer mehr bestärkt, ein
Gedanke, der mich nie verließ..."'Aber zunächst strebte Max von Oppen-
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Abb. 2: Max von Oppenheim hoch zu
Ro! vor seinem Expeditionszelt.
Photo: Archiv, Bankhaus Oppenheim

Abb. 3: Divan in Oppenheims Domizil
in Kairo.
Photo: Archiv, Bankhaus Oppenheim

: Vergl. M. v. Oppenheim: Die Beduinen,
Band I, Harrassowitz, Leipzig 1939,3.

' htate aus den hendschriftlichen Ori-
ginalquellen.

heim entsprechend dem Wunsche seines Vaters nach einer seriösen Ausbil-
dung. Und wenn er schon nicht der Familientradition des Bankhauses Sal.

Oppenheim jr. & Cie. in Köln folgte, so immatrikulierte er sich doch erst ein-
mal im Fache Jura. Nach seinem Referendariat in Köln wechselte Max von
Oppenheim an das Regierungspräsidium in Wiesbaden. Von dort aus begleite-
te er im Winter 1883/84 seinen Onkel auf eine Reise in die osmanische Tür-
kei, bei der er nun erstmals den Orient kennenlernte, der ihn sofort ganz in
seinen Bann schlug.
Nach seiner Rückkehr richtete sich Max von Oppenheim in seiner Wiesba-
dener Wohnung ein türkisches Zimmer ein. Im Jahre 1892 unternahm der Ba-
ron zusammen mit dem Mitbegründer des Rautenstrauch-Joest-Museums,
dem Ethnographen Wilhelm Joest, eine Forschungsreise von Marokko aus

quer durch Nordafrika nach Kairo, wo er sieben Monate in einem traditionel-
len Haus in einem arabischen Viertel authentischer Prägung wohnte. "Hier
lebte ich wie die einheimischen Mohammedaner, um mich in der arabischen
Sprache weiterzubilden und den Geist des lslams sowie Sitten und Gebräuche
der Eingeborenen zu studieren"' (Abb. I und 2). Als Kenner der orientali-
schen Bräuche fiel ihm das opulente Leben arabischer Prägung nicht weiter
schwer: Der Junggeselle verfügte über eine "vortreffliche schwarze Köchin,
die natürlich nur die Eingeborenen-Gerichte kannte", ein fünfzehnjähriges,
bildhübsches arabisches Mädchen mit einem abbessinischen Einschlag als
"Zeitfrau" , sowie über eine spezielle "Bettdienerin". Dieses Ambiente gestal-
tete ihm das Leben so interessant, daß Oppenheim, wie er schreibt, "während

der halbjährigen Zeit, in der ich in dem Hause zubrachte, im ganzen, wenn ich
mich recht erinnere, etwa fünfmal in das europäische Viertel gegangen bin"r.
1896 trat Oppenheim, der zu den Duzfreunden Kaiser Wilhelms II. zählte, in
den diplomatischen Dienst ein und wurde dem kaiserlichen Generalkonsulat
in Ägypten zugeteilt, eine Tätigkeit, die er bis 1909 ausübte.
Damit begann sein eigentliches "Doppelleben" als "Araber" und als Mitglied
der privilegierten diplomatischen Kreise. In seinen unpublizierten Memoiren
schreibt er: "Ich setzte es durch, mit dem Sitz in Kairo den Auftrag zu erhalten,
die ganze islamische Welt zu beobachten und hinterher an das Amt zu berich-
ten. Dann beeann. während l3 Jahren, wohl die G|anzzelt meines Lebens ..."0' Zitiert in: Treue (Anm. I ) 49.
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Abb. 4: Max von Oppenheim za Gast
bei d.en Beduinen im Lager der Ruala.
Photo: Archiv, Bankhaus Oppenheim

' Haupneröffentlichungen von Mar von
Oppenheim:
1899-1900: Vom Mittelmeer zum persi-
schen Golf, durch den Hquran, die
Syrische Wüste und Mesopotlmien,
2 Bände (Berlin)
1901: Bericht über die 1899 ausgeführ-
ten Forschungsreisen in die Asiatische
Türkei (Berlin)
1902: Rabeh und des Tschadseegebiet
(Berlin)
1904: Zur Entwicklung des Bagdadbahn-
gebietes und insbesondere Syriens und
Mesopotamiens ( Berlin)
1905: (mit Dr. H. Lucas) Griechische
und lateinische Inschriften aus Syrien,
M esopotamien und Kle inasien ( Le ip2i g )
1908: Der Tell Halaf und die verschlei-
erte Göttin
1909-191 I : Inschriften aus Syrien,

Me sopotamien und Kleinasien
l9l4: (mit F. v. Hiller) Edessa
l9l9: Die Entwicklung der Machr-
verhdltnisse in Inner- und Nordarabien
(Berlin)
1939-1967: (mit ll. Caskel herausge-
geben) Die Beduinen - 4 Bdnde
( Le i p zi g/lV ie s b ade n ).

u Oppenheim bicht von Kairo über Da-
maskus mit einer Karawane zu einer sie-
benmonatigen Reise auf, über die er in
einem 1901 im 36. Band der Zeitschrift
für Erd.kund.e veröffentlichten " Bericht
über eine im Jahr 1899 ausgeführte For-
schungsreise in der asiotischen Türkei"
folgendes notien: "Auf der ... Reise ...
habe ich die Gebiete, welche demndchst
von der Bagdad-Bahn durchlogen wer-
den sollen, kennengeLemt, ,,. Zu den Auf-
gaben einer wissenschuflichen Reise in
unbe kannte Cebiete gehören ebensogut
wie rein geographische, archdologische
und andere Studien auch die Beobach-
tung de r wissenschafi lichen Ve rhältnis se
und Aussichten von Lond und lzuten,
und zwar unter Heranziehung der Ge-
schichte jener Gegend." Vergl. auch:
Treue (Anm. 1).

Die exotische Intimität seines Privatlebens konnte Max von Oppenheim
während seiner Zeit in Kairo "absolut verborgen halten" und der "Harem" sei-
nes Hauses blieb seinen europäischen Gästen ebenso unbekannt wie die sa-
genumwobenen Frauengemächer der osmanischen Sultane (Abb. 3).
Auf diversen mehr oder weniger ausgedehnten Forschungsreisen (Abb.4)
suchte Oppenheim Kontakt zu lokalen Stammesführern, um sich über die poli-
tischen und sozialen Verhältnisse zu informieren. Besonderes Interesse galt bei
seinen Forschungen daher auch den Beduinenstämmen. In ausführlicher Form
dokumentiert Oppenheim, der die arabische Sprache und die Stammesdialekte
fließend spricht, gesellschaftliche Struktur und genealogische Zusammenhän-
ge, die von ihm genauso in teils mehrbändigen Werken publiziert wurden, wie
weitere Veröffentlichungen über Reiseeindrücke, sozialpolitische Verhältnisse
im Orient sowie Teile seiner archäologischen Forschung5.
Oppenheim war schon immer fasziniert von der Archäologie, welcher er vor
allem nach 1899 durch einen schicksalhaften Zufall größere Beachtung
schenkte. Während einer Erkundungsreise im Rahmen der Streckenplanung
der Bagdad-Bahno entdeckt er nämlich den hethitischen Siedlungshügel Zel/
Halaf in Syrien, wo die älteste bekannte prähistorische Buntkeramik aus dem
fünften und vierten Jahrtausend v. Chr. zu Tage kam. Besonders beein-
druckende Funde sind auch die Stelen und Steinfiguren (die leider 1945 im
Krieg verbrannten). Max von Oppenheim sieht sich nun zunehmend als Ar-
chäologe und finanzierte, nachdem er vorläufig aus dem diplomatischen
Dienst austrat, aus eigenen Mitteln eine Grabung, die er l9l3 nach zweiein-
halbjähriger Dauer erst einmal abschloß. Erst nach den Wirren des Ersten
Weltkrieges, starken persönlichen Finanzeinbußen in Folge der Währungs-
reform und dem Zusammenbruch des Osmanischen Reiches konnten ab 1927
weitere Grabungskampagnen durchgeführt werdenT. Dort wird Oppenheim
auch einmal von Agatha Christie besucht, die mit ihrem zweiten Mann, dem
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Abb, 5: Blick in das 'groje Empfangs-
zimmer' in Oppenheims Wohnung am
Kurfiirste ndemm. P hoto : Arc hiv,
Bankhaus Oppenheim

' Grahungen am Tell Halaf unter Oppen-
heim: l9l l - 1 3: 1927: 1929.

' in: Agatha Christie-Mallowan, Erinne-
rungen an glückliche Tage, Bergisch
Gledbach I 946/ I 977, 55.

" Die wichtigsten Publikationen zur Ar-
chäologie des Tell Halaf: Max Freiherr
von Oppenheim: Der Tell Halaf, eine
neue Kultur im ijltesten Mesopotomien,
Leipzig 193 1 (Vorpublikation); Führer
durc h das Te I l- Halaf- M use um ( Be rlin
1934). Endpublikation: Bend I -
H. Schmidt: Die Prähistorische Keramik,
1943:2 - F. Longenegger/K. Müller/
R. Naumann: Die Bauwerke, 1950:
Band 3 - A. Moortgat: Die Bildwerke,
1955: Band 4 - B. Hrouda: Die Kleidun-
de (Berlin 1962).

t" Das lnteresse fiir das Sammeln von
Kunstobjekten wurde sicher ganz wesent-
Iich durch seinen Vater Albert von
Oppenheim ( 1834- 1912) geweckt, der
seinerzeit bereits ein begeisterter und
auch bekannter Kunstsammler war. Die-
ser ergrinzte die bereits von Salomon Op-
penheim j r. aufqebeute Gemijlde sqmm-

Archäologen Max Mallowan, zu jener Zeit den Orient bereiste und u.a. fol-
gendes in ihren Erinnerungen an glückliche Tage beschreibt: "Oft sprechen
wir mit den Einheimischen auf den vielen Hügeln, die wir noch vor Tell
Halaf aufsuchen. Hier gibt es überall Legenden um El Baron, meist handeln
sie von dem Gold, das er mit vollen Händen ausschüttete. Mit der Zeit ist es
zu Unsummen angewachsen. Nicht einmal der deutschen Regierung trauen
wir diesen Goldsegen zu, von dem die Uberlieferung berichtet"". Die meisten
auch dieser durch die Tell Halaf Grabungen gewonnenen wissenschaftlichen
Ergebnisse legte Oppenheim in der Folgezeit als heute noch immer hoch ge-
schätzte Publikationen vor'. Während des Ersten Weltkrieges wird Oppen-
heim l9l4 als Sonderbotschafter nach Istanbul geschickt, um dort als Be-
gründer der Nachrichtenstelle für den Orient die politischen Entwicklungen
zu beobachten.
Neben seinen diplomatischen und archäologischen Tätigkeiten widmete sich
der Baron jedoch Zeit seines Lebens auch einer intensiven Sammlertätigkeit
islamischen Kunsthandwerks. Oppenheim trug exemplarisch jene Stücke aus
dem Vorderen Orient zusammen, die zu jener Zeit im Kunsthandel erhältlich
warenr0. Systematisch suchte er, wie weiter unten beschrieben, nach Stücken,
die stellvertretend für bestimmte Gattungen und Epochen standen. Auch wur-
de seine Sammlung durch Geschenke lokaler Scheichs, die Oppenheim oft
aufsuchte, um die Lage der Welt zu diskutieren, ergänzt.

Die Realiensammlung
Max von Oppenheim konzentrierte sich aber neben dem Sammeln von isla-
mischem Kunsthandwerk aus den verschiedensten Regionen und Zeitepochen
auch auf'Exportartikel', also Gegenstände, die nicht im Orient, sondern vor
allem in Europa (Meißen/Böhmen), aber auch in China und Fernost für den
Geschmack des Vorderen Orients hergestellt und speziell in diese Gebiete
exportiert wurden.
Nach seinen Aufenthalten im Nahen Osten wurden die Stücke nach Berlin
transportiert, wo sie von einem qualifizierten Mitarbeiterstab Max von Op-
penheims im Rahmen der von ihm gegründeten "Max-Freiherr-von-Oppen-
heim-Stiftung" erstmalig inventarisiert und in einfachster Form beschrieben
wurden. Vornehmliches Ziel der "Max-Freiherr-von-Oppenheim-Stiftung"
war es allerdings, die archäologischen Tätigkeiten, die im Rahmen der Tell
Halaf-Ausgrabungen standen, zu koordinieren. Wenngleich die Objekte aus
islamischer Zeit nicht - wie die Ausgrabungen aus der hethitischen Residenz
am Siedlungshügel Tell Halaf - in einem eigens von ihm gegründeten Tell-
Halaf-Museum ausgestellt und somir der Öffentlichkeit zugänglich gemacht
wurden, so dekorierten sie doch, wie die textbegleitenden Abbildungen zei-
gen, zum Großteil die Räume der Max-Freiheff-von-Oppenheim-Stiftung am
Kurfürstendamm in Berlin, wo Max von Oppenheim auch sein Domizil hatte
(Abb. 5, 6, 7). Während der großen Bombenangriffe zu Ende des Zweiten
Weltkrieges wurden die Räume der Stiftung wie auch das Tell Halaf Museum
getroffen, wobei vieles, vor allem die archäologischen Bestände, aber auch
die wertvollsten Stücke aus islamischer Zeit, zerstört oder später geplündert
wurden. Nur dem engagierten Einsatz befreundeter Mitarbeiter der Stiftung
(vor allem der Ehepaare Caskel, Erdmann u.a.) verdanken wir die Rettung der
übriggebliebenen Sammlungsstücke aus islamischer Zeit, die nun auf dem
Umwee über das Orientalische Seminar der Universität zu Köln im Rauten-
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Abb. 6: 'lnhalt des groJlen arabischen
Glasschrankes' im Speisezimmer von
Oppenheims Wohnung in Berlin.
Photo: Archiv, Bankhaus 0ppenheim

Abb. 7: Teil tler Einrichtung im 'blauen
Salon' in Oppenheims Wohnung
in Be in. Photo: Archiv, Bankhaus
Oppenheim

lung der Bankiersfamilie durch den ge-
zie hen Ankauf vo r allem niede rLiindi-
scher und fltimischer Meister wie Rem-
brandt, Frenz Hals, Rubens, van Eyck
und spezialisierte sich daneben auf El-
fenbein und rheinisches Steinzeug, wobei
er mit seiner Kollektion bald zu Welt-
ruhm gelangte. Vergl. dazu: G. Teich-
mann: Sal. Oppenheimjr. & Cie. Ge-
schichte einer Bank (Köln 1992) 52 ff.

" Bei diesen Stäcken hqndelt es sich nur
um die Objekte aus islamischer Zeit. Alle
archäologisch bedeutsamen Stücke la-
gern in den Kellern der Museumsinsel in
Berlin ( Fund.e und Bruchstück vom Tell
Halafl, oder befinden sich im Archäolo-
gischen Institut der Universitöt zu Köln.

- {.3

strauch-Joest-Museum für Völkerkunde wieder eine geeignete Unterbringung
erfahrenrr.
Die Sammlung, die als Dauerleihgabe dem Rautenstrauch-Joest-Museum zur
Verfügung gestellt wurde, besteht aus ca. 1500 Objekten, die zumeist im Vor-
deren Orient von Max von Oppenheim Ende des 19. und zu Beginn des
20. Jahrhunderts persönlich gesammelt wurden. Diese relativ frühe geschlos-
sene Sammlung von Ethnographica spiegelt somit einen Querschnitt des
kunsthandwerklichen Angebotes auf den orientalischen Märkten der Jahrhun-
dertwende und im Kunsthandel wider. Sie umfaßt im wesentlichen qualitativ
hochwertige Metallarbeiten unterschiedlichster Art und Epochen, wie z.B.
mamlukische Teller und Gefäße aus dem 14. und 15. Jahrhundert (Abb. 8),
silbertauschierte seldschukische und persische Leuchter, die teilweise aus
dem anatolischen Konya zu Zeiten des Begründers des Ordens der tanzenden
Derwische, Djalal od-Din Rumi, aus dem 13. Jahrhundert stammen (Abb.9).
In der Sammlung Oppenheim finden sich daneben osmanische Silben mit
türkisch-barocker Ornamentierung aus dem 18. und 19. Jahrhundert sowie
eine Anzahl vergoldeter Kupfergefäße, Tombak, welche teilweise aus dem
I6. Jahrhundert stammen (Abb. l0 und I l). Als typische Merkmale der Sam-
melleidenschaft j ener Zeit finden sich in der Sammlung Oppenheim diverse
Schutz- und Trutzwaffen, die teilweise von höchster Güte sind. So gibt es
neben alten türkisch/persischen Bögen eine Anzahl hochwertiger Klingen und
Gewehrläufe aus edelstem Damaszenerstahl, aber auch sorgf?iltigst mit Gold
tauschierte Helme und Schilde. Die Keramik stellt mit mehreren Dutzend
Objekten - zumeist chinesische Blauweißkeramik, persische Kacheln und
Gef?iße aus dem alten Kaschan des 13. Jahrhunderts, syrische Raqqa-Ware
sowie eine kleinere Anzahl von wertvoller türkischer Keramik aus den
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Abb. 8: Mamlukßcher Teller (um 1400)
Syrien/Ägypten (5.O. 4725), H. 6 cm,
Dm. 48 cm, Kupfer, getieben, graviert,
verzinnt. Photo: alte Reproduktion

Bereits in mamlukischer Zeit gab es kul-
t ure lle Austauschbezie hunp en zw ischen
Orient und Okzident. So schquten drc
Mamlukensultane von den Kreuzrittern
auch so manche Wappenmotive ab, die
jene auf ihren Schilden führten und
selzten sie in abgewandelter Form als
Herrschermarke ein.

Abb. 9 : Seldschukischer Kerzenleuchler
(Samdan), I 3. Jh., Konya/Anatolien
(5.O. 353), H. 20 cm, Dm. 19,5 cm,
Silb e rtaus c hie rte s M e s sing, g e go s se n,
graviert, tauschiert.
Photo: M. Lindner, Hannover

tt Ein Großteil der Sqmmlung Max v. Op-
penheims, vor allem aber der archdologi-
sche mit den bedeutenden Funden vom
Tell Halaf sind inklusive einer 40.000
B ände umfas s e nde n S p e zi a I b i b I i ot he k
während des Zweiten Weltkrieges in Ber-
lin verbrannt. Sinnvollerweise solhen
einmal alle noch vorhandenen archüolo-
gisch relevanten Objekte in Berlin zu-
sammengefährt werden, dqmit vielleicht
einmal wirklich wieder "das Tell-Halaf-
Museum wie ein Phönix qus der Asche
wiederaufersteht" , vlie Oppenheim in
seinen letzten Lebensmonalen zu hoffen
wagte. Vergl. U. Moortgat-Correns
M. Freiherr v. Oppenheim - Der Grün-
der des Tell-Halaf-Museums in Berlin,
Museums Journal 4/ I 989, 2 l.

Produktionen von Iznik, Kütahya, Chanakkale und Eseri-Istanbul - einen
wichtigen Bestandteil der Sammlung. Zur Keramik-Sammlung gehören viele
Gefäße aus hochwertigem Porzellan der Meißner Marcolini-Periode (1774-
l8l3) sowie der Alt-Wiener Staatsmanufaktur entsprechender Zeit. welches.
wie bereits oben erwähnt, speziell für den orientaliichen Geschmack produ-
ziert und exportiert wurde. Böhmisches Glas, welches im Vorderen Oriänt des
18. und 19. Jahrhunderts vor allem für Vasen und Wassemfeifenbehälter
beliebt war, wurde als Exportware produziert und ist in dei Sammlung in
einigen Beispielen vertreten. Aber auch im fernen China wurden Porzellan
und Bronzen hergestellt, welche ausschließlich für den Fernexport in den Vor-
deren Orient bestimmt waren. Manche dieser Objekte wurden gar schon am
Herstellungsort mit arabischen Schriftzeichen versehen (Abb. l2). Daneben
finden sich in der Sammlung Oppenheim verschiedene Musikinstrumente
unterschiedlicher Güte wie Lauten, Flöten, Trommeln und reeional tvDische
Saiten instrumente. Ferner stammr aus dem Nachlaß des Baröns eine ileine
Anzahl von Möbelstücken wie Taburetts oder Schreibkabinette (Abb. l3) so-
wie Kästen und Truhen, wie bereits die alten Photographien von Oppenheims
Wohnung am Kurfürstendamm in Berlin dokumentieren r'.

Der hauseigene Schwerpunkt der orientalischen Abteilung des Rauten-
strauch-Joest-Museums, die Textilien- und Kostümsammlung, wird durch die
Sammlung Oppenheim hervorragend durch eine große Anzahl auserlesener
Textilien und Kleidungsstücke ergänzt, die meisr aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert stammen. Neben einer großen Schmuck- und Utensiliensammlung
findet sich in dieser Sammlung eine Anzahl von Gerätschaften, die bei der
Religionsausübung eine besondere Rolle spielen, wie z.B. Amulette, Koran-
behälter, Moscheelampen, Derwischspieße u.a. Die zur Sammlung Oppen-
heim gehörigen Objekte umfassen daneben aber auch noch einige wenige
archäologische Gegenstände sowie ferner eine Anzahl von Gemälden,
Schreibzeug und die Uberreste einer Bibliothek alter Bücher, die jedoch, wie
weiter unten erläutert, nicht im Rautenstrauch-Joest-Museum lagern.
Wenngleich die Stücke islamischen Kunsthandwerks im Orientalischen Semi-
nar der Universität zu Köln unter fachkundiger Betreuung standen, erlaubten
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Abb. 10: Kanne (ibik), osmanisch,
17. Jh.?, (5.O. 4704), H. 27 cm,
Dm. Boden I I cm, Kupfer, Emaille,
teils Vergoldung.

Diese auf der Unterseite schwer beschij-
digte Kanne ist inxtfern etwas Besonde-
res, Llu sie aum einen dcm T.rpus Jer im
osmanischen Reich sehr hoch entv,ickel-
ten Tombak- P rodukt ion ( Fe ue rve rgol -

dung) und GefäJJform entsp cht, ande-
rerseits qber auch urtürkis<he synrboli-
sche Elemente aus Zentralasien auJz.u-

nehmen scheint, wie die Kreismotive und
dus sonstige Dekor vermuten lassen.

Abb. I l: Pulverhorn,Irühes 18. Jh,
(5.O. 6027), L. 17 cm, Holz mit Silber-
blech, silbertausc hiertes Eisen, Koral-
Ien, Emaille.

Ein Pult'erfutrn gleicher Art, wttn selben
Meister, befindet sich im Sadberk-
H anin- M useutn in I stonbul. Typisc h

für die ovnanische Kunst des frühen
18. Jahrhunderts ist der Einsatz. von

gerieften Korallen.
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doch die dortigen lokalen Verhältnisse keine ordnungsgemäße Lagerung und
keine eingehendere wissenschaftliche Bearbeitung. Lediglich der am Institut
tätige Orientalist und Schriftenkenner Friedrich Kaltz beschäftigte sich in der
Folgezeit etwas intensiver mit der Sammlung, legte einen einfachen nume-
risch geordneten Bestands- und Photokatalog der noch vorhandenen Stücke
an und übersetzte diverse arabische Inschriften, die sich auf einigen der Ob-
jekte befinden.
Neben den islamisch-orientalischen Sammlungsgegenständen der Stiftung
Oppenheim, die sich nun im Kölner Völkerkundemuseum befinden, verblei-
ben vertraglich geregelt vorläufig vor allem die Reste der Originalbibliothek
von Oppenheim sowie einige bedeutende Schriftstücke, wertvolles Schreib-
zeug (persische Schreibkästen), einige persische Ölgemalde aus kadjarischer
Zeir (1774-1924) sowie Miniaturen im Orientalischen Seminar der Univer-
sität zu Köln':. Zudem wurden 1989 eine Anzahl archäologischer Objekte als
Leihgaben an das Archäologische Institut der Universität zu Köln übergeben'r.
Darüber hinaus befindet sich eine Fülle von unpublizierten Aufzeichnungen
und Tagebuchnotizen, einige der veröffentlichten Werke sowie Photoalben
des Max Freiherrn von Oppenheim im Archiv des Bankhauses Sal. Oppen-
heim jr. & Cie. in Köln. Einige archäologische Stücke der Sammlung Oppen-
heim sind in Berlin verblieben und dort im Vorderasiatischen Museum ausge-
stellt bzw. lagern, falls nicht bereits bei der Zerstörung des Tell-Halaf-
Museums verbrannt oder verschollen, in den Kellern des Pergamonmuseums
auf der Museumsinsel.
lm Rautenstrauch-Joest-Museum für Völkerkunde werden nun alle anderen
Stücke der Realiensammlung Max Freiherr von Oppenheims systematisch er-
faßt und mit Hilfe einer Datenbank zugänglich gemacht. So reichhaltig die
Sammlung Oppenheim auch ist, so dürftig sind die Originalangaben über
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Abb, I 2: Chinesischer Altargerötesotz
(an-kung), 19, Jh., Cloisonnö: Röu'
chergeJäll, H. 8,6 cm, Dm. 14,4 cm -
Deckeldose, H. 7,5 cm, Dm. 9,7 cm -
Vuse, H. 14,4 cm, Dm. 8 cm.

Dieses dreiteilige Ahargeriiteset besteht
aus einem Räuchergefäf, einer kugelför-
migen Deckeldose und einer bauchigen
Vase. N e be n le in e r Lol us ra n ke nve rzie -

rung finden sich auf diesen GefäJ3en ara-
bische Schriftzeichen, die auf den Erport
in den islamischen Raum hindeuten.

'' Hier wiire es sicher ratsam, ldngerfristig
alle restlichen Objekte der Sammlung
Oppenheim ous islamischer Zeit an einem
Ort, sinnvollerweise dem Rautenstraac h'
J o e st - M us e um, zusamme nzub r in I e n.

'i Es handek sich hier vor allem um Objek-
te, die dort im Schaukasten "Tell Halaf"
ausgestellt sind, zudem am Terrqkotten
und Ollämpchen sowie um Stücke aus
dem alten Ägypten.

'' Im Oppenheimarchiv des Bankhauses Jin-
det sich unter der alten Bezeichnung
"XXI/2" eine Akte mit einigen Aus-

fährungen Mar von Oppenheims zum In'
ventar seiner Kunstsammlung, die 1910
niede rgeschrieben wurden, aber nur
einen kleinen Teil der heutigen Realien'
sammlung betriffl.

" Oppenheim war glücklicherweise wohl-
habend genug, um sich seiner Sammel-
le ide nsc haft w e it g e he nd un g e hinde rt
widmen zu können.

'o Vergl. dazu u.a. die Lit. von E. W. Said:
Orientalism (New York 1978) sowie S-

GermqnerZ. Inqnkur: Oientqlism and
Turkey - The Turkish Culturql Semice
Foundation ( Istanbul 1989)-

'' Auf den textbegleitenden Reproduktionen
aker Photos seiner Wohnungen in Berlin
und Kairo (deren Vorlagen leider nur in
minderer Quqlitiit vorliegen) sind viele
Stücke der Sammlung abgebidet, die sich
he ute im Raut e nst rauc h- J o e s t - M us e um
befinden.

Zeitpunkt, Ort und Kosten des Erwerbs oder aber auch Hinweise zur Technik
und kunsthistorischen Bestimmung der Objekter'. Auf Grund der Recherche
im Oppenheim-Archiv des Bankhauses ließen sich jedoch in einigen Einzel-
fällen Hinweise auf Einkäufe, Tauschgeschäfte oder Geschenke finden. Zudem
werden dort unpublizierte Manuskripte Max von Oppenheims aufbewahrt,
beispielsweise zur Kostümkunde im Vorderen Orient, deren Studium die Be-
arbeitung der Textiliensammlung im Haus erheblich erleichtert.
Aber auch ohne Originalangaben ist diese Sammlung von hohem Wert, stellt
sie doch einerseits ein Spiegelbild des um die Jahrhundertwende im Vorderen

Orient üblichen Kaufangebots dar sowie andererseits persönlichen Ge-
schmack und ästhetisches Empfinden im Stil der damaligen orientalischen
Mode des Sammlers Max von Oppenheim''.
Der Okzident, und nicht zuletzt der Forscher Max von Oppenheim persönlich,
blieben von diesen Einflüssen nicht unberührt, wie sich dies auch in dem stark
modisch tradierten Orientalismus des 18. und ausgehenden 19. Jahrhunderts
außerte'.. So lebte Max von Oppenheim, wie geschildert, für einen Großteil
seines Lebens (sowohl im Orient, wie auch in Europa) in einer opulenten Ein-
richtung, die ganz dem orientalischen Geschmack verpflichtet warr7.

Wenngleich viele der künstlerisch und kunsthandwerklich herausragenden
Objekte trotz umfangreicher, durch die Oppenheim-Stiftung geförderter Re-

staurierungsmaßnahmen weit von einem Idealzustand entfernt sind, da sie

zum Teil durch irreparable Kriegsschäden erheblich beschädigt wurden, so

stellt doch die wissenschaftliche Erschließung der Sammlung eine ausgespro-
chene Bereicherung der Sammlungsbestände im Rautenstrauch-Joest-Muse-
um dar. Die schon aufgrund ihres Alters bedeutenderen Stücke geben der vor-
handenen Sammlung historische Tiefe und erlauben damit auch Einsichten in
den kulturellen Wandel, so daß die gesamte Sammlung mit den in den letzten
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Abb. I 3: Arabisches Schreibkabinett,
Mosul, 16J17. Jh.?, (5.O. 515),
H. 38 cm, B. 68 cm, T. 42 cm, Holz,
B eineinbge n, Eis e nb e sc hWge.

Diese s mit G e he imflic he rn ve rse he ne,
reich eingelegte und bemalte Schreibke-
binen ist auf der Abb. 7 noch im weitge-
hend put erhaltenen Zustand zu erkennen.
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Jahren im Ethnographica-Handel und im Nahen Osten erworbenen Objekten
ein relativ repräsentatives Bild der vorderorientalischen Kultur ermöglicht.
Eine präzise wissenschaftliche Erschließung dieser so umfangreichen, kom-
plexen sowie zeitlich und räumlich so weit gestreckten Sammlung war und ist
in dem vorhandenen kurzen Zeitraum der Bearbeitung von zwei Jahren nur in
Ansätzen möglich. Glücklicherweise konnten dank umfangreicher Zuschüsse
der Oppenheim-Stiftung 1993 und 1994 diverse bedeutendere Stücke der
Sammlung der Restaurierung zugeführt sowie zusätzlich eine Anzahl wichti-
ger Publikationen und Sekundärliteratur zum Themenbereich der Sammlung
erworben werden, die den lückenhaften Regionalbestand der Bibliothek des
Rautenstrauch-Joest-Museums wesentlich verbesserte.
Ziel der wissenschaftlichen Bearbeitung der Oppenheim-Sammlung ist es
aber auch, in der Zukunft eine Ausstellung mit dem Arbeitstilel Westöstlicher
Divan zu Eestalten, in welcher die Realien des Max Freiherrn von Oppenheim
in restauriertem Zustand entscheidend vertreten sein sollen. Im November
1996 jährt sich allerdings erst einmal der 50. Todestag des Barons und wenn
es die Umstände des vom Hochwasser verfolgten Rautenstrauch-Joest-Mu-
seums (glücklicherweise ist die Sammlung Oppenheim nicht betroffen) erlau-
ben, dann soll zu diesem Jahrestag Oppenheims eine Kostprobe der bedeutend-
sten Stücke aus der Sammlung der Öffentlichkeit vorgestellt werden.
Und wenn schon nicht das von Max von Oppenheim so erträumte Tell-Halaf-
Museum wie ein Phönix aus der Asche wieder aufersteht, so ist es doch zu
wünschen, daß sich für das Rautenstrauch-Joest-Museum bald die Möglich-
keit einer Dauerausstellung in einem neuen Gebäude ergibt, so daß endlich
einmal auch die qualitative Vielfalt der orientalischen Sammlungen des
Hauses einem größeren Besucherkreis präsentiert werden kann.

Andus Emge
Raut enst rauc h -J oe st - M u se um für Vö lke rkunde K ö ln


